
Johann Sebastian Bach (1685-1750):

Fuge c-moll / BWV 575

Entstehungszeit: Arnstadt

Zu den originellsten und überzeugendsten Orgelstücken des jungen Bach
gehört die c-moll-Fuge BWV 575. Ihr Erfolg liegt in dem unkonventionel-
len Thema (einem wirklichen Einfall!) ebenso begründet wie in der individu-
ellen, dem Thema adäquaten Ausarbeitung. Um bei dem Thema für einen
Augenblick zu verweilen:
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Notation in c-dorisch!
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Seinen effektvollen Kunstpausen, die im weiteren Verlauf natürlich humo-
ristisch verspielte Einwürfe der Gegenstimmen herausfordern, begegnen wir
ungefähr gleichzeitig in der D-Dur-Fuge (BWV 532), später in der Fuge der
C-Dur-Tokkata (BWV 564) wieder. Da das Thema technisch wie klanglich
für das Pedal wenig geeignet ist, bleibt die eigentliche Fuge ein Manualstück.
Erst in der abschließenden Tokkata (Takte 65ff.) ergreift das Pedal wirkungs-
voll das Wort.

Bachs Kontrapunktik bewegt sich hier noch auf recht einfachem Niveau, doch
wird dies durch geschickte und bewegliche musikalische Gestaltung des Ab-
laufes vorzüglich kompensiert. Dem quasi rat- und rastlosen Gestus des The-
mas entspricht die ununterbrochene, den gesamten Tastenraum zwischen C
und c′′′ kontrastreich durcheilende Sechzehntelmotorik. Obwohl das Thema
selbst die Grundtonart nicht verläßt und die großen Zusammenhänge im c-
moll/g-moll-Bereich verharren, tut sich im Detail auch harmonisch einiges.
Nach älterer Art ist das Stück noch in c-dorisch notiert, und die “dorische
Sexte” (hier = a) wird in der überraschenden und interessanten Wendung
nach F-Dur in Takt 44 harmonisch wirklich noch virulent! Eine hübsche Stei-
gerungswirkung geht von den ab Takt 47 zweimal zu beobachtenden mehr-
fachen Vorimitationen des Themenkopfes, den extrem weiträumig gegen das
Thema gesetzten Kunstpausen-Einwürfen in Takt 58/59 (hoher Sopran gegen
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tiefsten Baß) und von der weiträumig abfließenden, allmählich sich “festfres-
senden” Fortspinnung des Themenschlusses Takt 60ff. aus: all das macht den
markanten Pedaleinsatz in Takt 65 vorbereitend plausibel und zeugt von
Bachs auch hier schon bewußt tätiger Gestaltungskraft!

Die Schlußtokkata bezieht ihre recht dramatische Wirkung, aus “buxtehu-
disch” insistierender Auswertung des Rhythmus
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anhand dessen auch die typischen Sopranorgelpunkte in den Takten 67/68
bzw. 69/70 auskomponiert werden (das zweite Mal komplementärrhythmisch
mit dem Pedal). Manualsolo in Zweiunddreißigsteln, Adagio-Kadenz und ein
Pedalsolo bringen das Stück pompös zuende. Wie so oft, fällt auch hier wieder
der abgerissene Achtelschlußakkord auf, mit dem Bach das Stück wie beiläufig
aufhören läßt.
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